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Schweitzer nach Lambarene ging. Ohne
Indoktrination sollten die Kinder lernen,
sich individuell und kollektiv zu emanzi¬
pieren, das heißt: die Bereitschaft zu ver¬
antwortlichem politischen Handeln zu
entwickeln.
In ihrer abschließenden kritischen Ein¬
schätzung des pädagogisch-politischen
Lebenswerks von Minna Specht unter¬
streicht Inge Hansen-Schaberg zum ei¬
nen dessen exzeptionellen Rang, macht
aber andererseits zu Recht darauf auf¬
merksam, daß Minna SPECHTnur eine von
vielen, bislang nicht angemessen rezipier¬
ten Repräsentanten der Reformpädago¬
gik ist, die nach 1933 „verdrängt" worden
sind. Ein entsprechender „Forschungsbe¬
darf" besteht vor allem hinsichtlich des
Anteils von Frauen aus pädagogischen
und sozialen Berufen, die schon vor und
erst recht in der Emigration Kreativität
und „Führungsqualitäten" bewiesen.
Kaum jemand außer der Autorin, die
selbst davon spricht, weiß besser als die
Rezensentin, von deren Forschungsarbeit
diese erste gründliche und vielseitige Aus¬
einandersetzung mit Minna Specht ange¬
regt wurde, wie viele Fragen dennoch
offen, welche sich anbietende themati¬
schen Schwerpunkte und Materialien
einer künftigen Bearbeitung vorbe¬
halten geblieben sind. Um so mehr ver¬
mag sie zugleich auch zu würdigen, daß
mit dieser Studie ein Beispiel gesetzt wor¬
den ist für einen sensiblen, differenzierten
Umgang sowohl mit „Frauengeschichte"
als auch mit der reformpädagogischen
Tradition.
Prof. Dr. Hildegard Feidel-Mertz
Albert-Einstein-Str. 38,
60437 Frankfurt a.M,
Renate Knobel: Der lange Weg zur akade¬
mischen Ausbildung in der sozialen Ar¬
beit. Stationen von 1868 bis 1971. Frank¬
furt a.M.: Deutscher Verein für öffentli¬
che und private Fürsorge 1992. 105 S.,
DM 22,80.
Ute Lange-Appel: Von der allgemeinen
Kulturaufgabe zur Berufskarriere im Le¬
benslauf. Eine bildungshistorische Unter¬
suchung zur Professionalisierung der Sozi¬
alarbeit. (Studien zur Erwachsenenbil¬
dung. Bd. 11.) Frankfurt a.M./Bern:
Lang 1993. 354 S., DM 89,-.
Die lange vernachlässigte Erforschung
der Geschichte von Sozialarbeit und Sozi¬
alpädagogik ist in den zurückliegenden
eineinhalb Jahrzehnten zunehmend als er¬
ziehungswissenschaftliches Aufgabenfeld
entdeckt worden. Auch wenn sich unser
Kenntnisstand im Blick auf die ideen-,
sozial- und institutionengeschichtlichen
Verhältnisse in Sozialarbeit und Sozial¬
pädagogik noch auf lange Sicht nicht ent¬
fernt mit dem schulgeschichtlichen wird
messen können, so sind doch auf einzel¬
nen Teilgebieten inzwischen beachtliche
Fortschritte erzielt worden. Dazu gehört
die Berufs- und Professionalisierungsge-
schichte der Sozialarbeit und Sozialpäd¬
agogik, und zwar nicht zuletzt deshalb,
weil die moderne Sozialarbeit als klassi¬
scher Frauenberuf gilt und deshalb auch
das Interesse der (historischen) Frauen¬
forschung mit einer ganzen Reihe fundier¬
ter Arbeiten auf sich gezogen hat. Auch
die beiden vorliegenden Publikationen
verstehen sich als Beitrag zur Professiona-
lisierungsgeschichte der Sozialpädagogik
und Sozialarbeit. Weil sie ihren Untersu-
chungsgegenstand von den Anfängen im
wilhelminischen Kaiserreich an durchgän¬
gig bis in die jüngste Vergangenheit hinein
behandeln, stehen nunmehr mit den bei¬
den Arbeiten nicht nur erstmals Untersu¬
chungen zum Zeitraum nach 1945, son¬
dern damit auch abgeschlossene Gesamt
darsteUungen zu diesem Themenkomplex
zur Verfügung. Allerdings liegen, auch
wenn sie sich hinsichtlich ihres Gegen¬
standes und Erkenntnisinteresses decken,
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beiden Untersuchungen sehr unterschied¬
liche Forschungsansätze zugrunde.
Den Prozeß der Professionalisierung
der Sozialarbeit und Sozialpädagogik re¬
konstruiert Renate Knobel in ihrer an
der Universität Dortmund angefertigten
Diplomarbeit anhand der Herausbildung
berufsqualifizierender Ausbildungsgän¬
ge, wie sie sich aus Prüfungsordnungen,
Lehrplänen, Gesetzestexen, verbandli¬
chen Stellungnahmen usw. und - soweit es
die Frühgeschichte dieses Prozesses be¬
trifft - den bildungstheoretischen Äuße¬
rungen und frauenpolitischen Aktivitäten
Alice Salomons rekonstruieren läßt. Die
Initiative der Mädchen- und Frauengrup¬
pen in Berlin 1893; der daraus hervorge¬
hende erste geschlossene Jahreskursus zur
beruflichen Ausbildung in der Wohl¬
fahrtspflege 1899; die von 1907 an entste¬
henden Sozialen Frauenschulen; die Lob¬
bytätigkeit der von 1916 an sich gründen¬
den Berufsverbände; die ganz unter dem
Einfluß Salomons stehende Konferenz
der Sozialen Frauenschulen von 1917 an;
die staatlichen Prüfungsordnungen 1918
und 1920 in Preußen; die Richtlinien für
die Lehrpläne an den Wohlfalirtsschulen
in Preußen 1930 mit den voraufgegange¬
nen großen Lehrplankonferenzen 1924,
1926 und 1928 - dies alles und einiges an¬
dere mehr sind die hinreichend erforsch¬
ten äußeren Meilensteine der Etablierung
der Sozialen Arbeit als eines Berufs mit
qualifizierter Ausbildung zunächst mittle¬
rer, schon in den zwanziger Jahren aber
versuchsweise auch akademischer „Hö¬
henlage". Knobel betritt erst da wissen¬
schaftliches Neuland, wo sie - z. B. in der
Treysaer Konferenz der Wohlfahrtsschu¬
len zu Ausbildungsfragen 1951, der Um¬
wandlung der Wohlfahrtsschulen in Hö¬
here Fachschulen von 1959 an und deren
Aufwertung zu Fachhochschulen nach
dem Vorbild der Ingenieurschulen 1971
sowie zum selben Zeitpunkt der Einrich¬
tung des Diplomstudiengangs Erzie¬
hungswissenschaft- vergleichbare Schlüs¬
selereignisse in der Nachkriegsentwick¬
lung herausarbeitet und diskutiert. Inso¬
fern bietet die Untersuchung nur für die
Jahre nach 1945 neue Erkenntnisse; ihr
Verdienst besteht wesentlich darin, den
erreichten Forschungsstand in konzen¬
trierter Form verfügbar gemacht und noch
einmal Leistungsfähigkeit und Grenzen
des klassischen' (i.S.v. eingeführten)
Forschungsansatzes in diesem Sektor der
Historischen Pädagogik bzw. Histori¬
schen Sozialarbeitsforschung knapp und
anschaulich vorgeführt zu haben.
Die Grenzen dieses Ansatzes werden
auf drei Ebenen erkennbar: 1. Ein ideen¬
geschichtlicher Ansatz klärt nur die äuße¬
re, quasi ,objektive' Seite des histori¬
schen Geschehens. Der soziale Unterbau
des Professionalisierungsprozesses z.B.
kommt nicht in den Blick. Welche Folge¬
wirkungen bestimmte administrativ-poli¬
tische Maßnahmen tatsächlich gehabt ha¬
ben, ob durch sie der Professionalisie-
rungsprozeß im Sinne ihrer Urheber
weitergetrieben oder gegebenenfalls so¬
gar kontra-intentional behindert worden
ist, bleibt ungeklärt. 2. Selbst die schein¬
bar objektiven Aspekte des Professionali-
sierungsgeschehens lassen sich rein ideen¬
geschichtlich nur vordergründig aufklä¬
ren. Die Diskussion um die Akademisie-
rung der Sozialpädagogik/Sozialarbeit
durch Einrichtung universitärer Studien¬
gänge seit den zwanziger Jahren ist ein
solcher Fall: Was waren die Motive, die
Alice Salomon in den zwanziger Jahren
so vehement gegen und Hans Scherpner
ebenso entschieden für die Akademisie-
rung streiten ließen? Wie konnte ausge¬
rechnet die Pädagogik in den Akademisie-
rungsdebatten der fünfziger und sechziger
Jahre in eine solche Schlüsselstellung ge¬
raten, daß es schließlich zum Diplomstu¬
diengang in Erziehungswissenschaft und
eben nicht Sozialarbeitswissenschaft ge¬
kommen ist? 3. Ein ideengeschichtlicher
Ansatz neigt zur Personalisierung und da¬
mit zur Verkürzung eines komplexen so-
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zialen Geschehens auf die Intentionalität
weniger Akteure. Auch diese Arbeit
gründet sich, wie nahezu alle voraufge¬
gangenen einschlägigen Publikationen,
soweit sie die Anfänge des Qualifizie¬
rungsprojekts in der Sozialen Arbeit bis
ca. 1933 behandeln, in hohem Maße auf
die Einlassungen Alice Salomons. Ohne
ihre Bedeutung in Frage stellen zu wollen,
ist Salomon nur eine Partizipantin am
Diskurs mit ihren ganz eigenen Interessen
und Absichten gewesen. Jede Verkürzung
auf Salomon bedeutet die Ausblendung
anderer nicht minder wichtiger Positio¬
nen. Fazit: In der Arbeit Renate Knobels
manifestiert sich noch einmal der bisher
herrschende, nach der lückenlosen Re¬
konstruktion der äußeren Abläufe aber
wohl an sein Ende gekommene ideenge¬
schichtliche Ansatz in der Erforschung
der Geschichte von Sozialpädagogik und
Sozialarbeit.
Wie facettenreich der Professionalisie-
rungsprozcß in der Sozialen Arbeit tat¬
sächlich gewesen ist, läßt durch die beein¬
druckende Vielfalt des verarbeiteten Ma¬
terials und ihre multiperspektivische An¬
lage die Studie von Ute Lange-Appel
erahnen. Die Rekonstruktion der gleich¬
sam offiziellen Seite des Professionalisie-
rungsprozesses ist da nur ein Aspekt der
historischen Realität neben anderen. Wie
Knobel chronologisch von den Anfängen
der Ausbildung im späten 19. Jahrhun¬
dert bis in die achtziger Jahre unseres
Jahrhunderts vorgehend, werden nun ne¬
ben Erlassen, Prüfungsordnungen, ver¬
bandlichen Stellungnahmen etc. eine
Fülle von Statistiken und durch die Her¬
anziehung einschlägiger Archivbestände
interne Sitzungsprotokolle der Sozialen
Schulen, Unterlagen der Sozialverwaltun¬
gen, Bewerbungsschreiben von Berufs¬
aspirantinnen u.v. a.m. einbezogen. Re¬
gional konzentriert sich Lange-Appel
(wie ausnahmslos sämtliche bisherige For¬
schung) bis 1945 auf Preußen und danach
auf Nordrhein-Westfalen; dies sind im
Untersuchungszeitraum diejenigen deut¬
schen Länder, die durch die Vielzahl der
Ausbildungsstätten, die hohen Zahlen be¬
schäftigter Sozialarbeiterinnen und ihre
einschlägige Gesetzgebung unbestritten
Modellcharakter für die übrigen Länder
besaßen. Zur Analyse des Niederschlags
der Professionalisierungsbewegung auf
lokaler Ebene werden die Städte Köln
und Elberfeld herangezogen; sozialge¬
schichtliche Forschung bedarf des klein-
räumigen und exemplarischen Vorge¬
hens. Dadurch entsteht erstmals ein unge¬
fähres Bild von den tatsächlichen Verhält¬
nissen, wie sie jenseits aller Erlasse,
Gesetze und Ausbildungsordnungen die
Entstehung des neuen Berufs bestimmt
haben. Anhand einer bislang nur für den
akademischen Bereich entwickelten und
nun erstmals auf die Sozialarbeit als eine
berufliche Karriere mittlerer „Höhenla¬
ge" angewandten Theorie zyklisch wie¬
derkehrender Überfüllungs- und Mängel¬
lagen gelingt es der Autorin, entgegen der
bisher in der Forschung dominanten
These einer „linear anwachsenden Profes-
sionalisierung" zu zeigen, daß die Realge¬
schichte der Professianalisierung der So¬
zialen Arbeit auf äußerst widersprüchli¬
che Weise gekennzeichnet ist von „Pha¬
sen, in denen sich die Verkopplung von
berechtigender Ausbildung und [öffentli¬
cher] Laufbahnstruktur verdichtete, und
solche[n], in denen sich diese wieder lok-
kerte; anders ausgedrückt: Zeiträume ei¬
ner zunehmenden Professionalisierung
beruflicher Sozialarbeit wechselten mit
solchen einer zunehmenden Entprofessio-
nalisierung ab" (S. 292). Das bedeutet:
Mit der Einrichtung einschlägiger Ausbil¬
dungsgänge, mit Erlassen und Gesetzen
allein war es nicht getan. Von einer bruch¬
losen Verkopplung von Ausbildung und
beruflicher Tätigkeit kann nämlich kaum
die Rede sein; in Zeiten fehlenden Stel¬
lenangebots bei starker Nachfrage erwies
sich Ausbildung sogar als Faktor, der das
Einmünden in eine berufliche Tätigkeit
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erschweren oder gar verhindern konnte.
Auf dem Boden der sozialen Tatsachen
vollzog sich die Professionalisierung in So¬
zialpädagogik und Sozialarbeit also weit
widersprüchlicher und stockender, als
dies die bisherige Forschung durch die
Auswahl ihrer Quellen nahelegte. Auch
wenn sich über einen Professionsbegriff,
der professionelle Arbeit allein an vorgän¬
gige Ausbildung bindet und sie nur im
Kontext der bezahlten Sozialarbeit gelten
lassen will, streiten läßt, als heuristisches
Instrument hat er sich bewährt, weil wohl
nur mit seiner Hilfe die Verknüpfung der
professionstbeoretischen Debatten in So¬
zialpädagogik/Sozialarbeit mit der tat¬
sächlichen Berufslage der Sozialarbeite¬
rinnen möglich ist.
Neben dieser neuen analytischen Per¬
spektive ist die Untersuchung Lange-Ap-
pels von der These geprägt, die frühe
Qualifizierungsoffensive sei nicht inten-
tional mit der Verberuflichung verbunden
gewesen; die Wurzeln der Berufsausbil¬
dung in der Sozialen Arbeit seien viel¬
mehr in einem in der Ehrenamtlichkeit am
idealsten sich realisierenden „freien Er¬
wachsenenbildungskonzept" zu suchen,
„das Programm der ,sozialen Frauenbil¬
dung' [sei] in erster Linie als .weibliche'
Allgemeinbildung entworfen worden ...,
die erst in einem vielschichtigen Prozeß zu
einer Berufsausbildung transformiert und
funktionalisiert wurde" (S. 22). Diese
Sicht scheint mirjedoch ein Rückfall in die
von der Autorin ansonsten so souverän
überwundene eindimensionale Perspek¬
tive zu sein, weil sie eine einzelne, wenn
auch einflußreiche Position im Span¬
nungsfeld der Debatten übergewichtet.
Haben nicht bereits 1899 die vielzitierten
Mädchen- undFrauengruppen den von ih¬
nen veranstalteten ersten geschlossenen
Jahreskursus mit der Notwendigkeit einer
,,systematische[n] Ausbildung für Berufs¬
arbeit in der Armenpflege" (A. Beerens-
son: Soziale Frauenbildung In Deutsch¬
land. In: Zeitschrift für das Armenwesen
1915, S. 79) begründet? Hat nicht der
Deutsche Verein unter Albert Levy
Qualifizierung von Anfang an immer als
Argument für Verberuflichung benutzt,
auch wenn, wie die Autorin nachweisen
kann, längst nicht alle Qualifizierten ihre
Kenntnisse in berufliche Tätigkeit umzu¬
münzen vermochten? Anhand vieler wei¬
terer Beispiele ließe sich zeigen, daß sich
die These Lange-Appels tatsächlich nur
mit bezug auf Alice Salomon und die von
ihr beherrschte Konferenz der Sozialen
Frauenschulen Deutschlands (seit 1917)
aufrechterhalten läßt. Und auch dort
dürfte eine differenzierte Sicht weiterfüh¬
ren: Die Behauptung des besonderen Ge¬
schlechtscharakters sozialer Arbeit am
Anfang ihrer Professionalisierungsge-
schichte diente der Sicherung weiblich¬
exklusiver Berufsaspirationen und wurde
in dem Maße unwichtiger, als sich der Be¬
ruf für Männer als unattraktiv erwies. -
Gleichwohl: Mit der Studie Lange-Ap¬
pels ist nunmehr auch in der Erforschung
der Professionalisierungsgeschichte der
Sozialpädagogik und Sozialarbeit der An¬
schluß an einen sozialhistorischen Unter¬
suchungsansatz hergestellt, hinter den
künftige Arbeiten auf diesem Feld nicht
mehr zurückfallen dürfen.
Dr. Franz-Michael Konrad
Sindelfinger Str. 79, 72070 Tübingen
Frank-Michael Kuhlemann: Modernisie¬
rung und Disziplinierung. Sozialge¬
schichte des preußischen Volksschulwe¬
sens 1794-1872. (Kritische Studien zur
Geschichtswissenschaft. Bd. 96.) Göttin¬
gen: Vandenhoeck & Ruprecht 1992.
468 S., DM 85.-.
Frank-Michael Kuhlemann schreibt
über eine Phase der Bildungsgeschichte,
für die - zwischen ,Reaktion', .Indoktri¬
nation' und ,Bildungsbegrenzung' - alle
Urteile längst gefällt scheinen. Der Autor
bezweifelt indes die Geltung all der The-
